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Teil I

Henry Himmelblau.

Der kleine Bär, der keiner war.




Wie alles beginnt
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Es schien ein Morgen wie jeder Morgen im Frühling zu sein. Die ersten Sonnenstrahlen fielen durch die Fichten und der Bach floss gurgelnd mitten durch den Honigwald und aus manchen Tierhöhlen und Tierhütten wehte der Duft von frischen Brötchen und gebratenen Spiegeleiern, denn ein paar Frühaufsteher waren bereits wach.

Lotti und Theo jedoch waren Langschläfer.

Wie immer lagen die beiden Braunbären gemütlich eingerollt in den Betten ihrer Bärenhütte und schnarchten vor sich hin.

Wenn Theo schnarchte, entstand beim Ausatmen ein Windstoß, der die geschlossenen Fenstervorhänge ein wenig in die Höhe fliegen ließ.

Sein großer Bauch ragte über den Bettrand hinaus. Es war der Winterspeck, der gleichzeitig sein Sommerspeck war, was daran lag, dass Theo so gerne aß und Lotti so gut kochte. Lotti schnarchte leiser als Theo und stieß beim Ausatmen feine pü-pü-pü-Laute aus. Sie war halb so groß und halb so breit wie Theo. Ihr Fell war heller als Theos Fell. Es war hellbraun, so hellbraun wie Vollmilchschokolade.

Plötzlich aber verstummte das Schnarchkonzert der Bären, denn sie wurden von einem Geräusch geweckt. Es war ein Schrei.

Theo schmatzte ein paar Mal, drehte sich auf die andere Seite und schlief weiter. Lotti aber schlug die Decke zur Seite. Sie stand auf, um nachzusehen, woher der Schrei kam. Sie gähnte und rieb sich die Augen. Dann tappte sie zum Eingang der Bärenhütte. Verschlafen blinzelte sie nach draußen. Da lag etwas vor der Tür. Es war ein Korb. Ein kleiner, ovaler Korb.

Mit einem Schlag war sie hellwach.

„Was ist das denn?“, flüsterte sie. Und dann rief sie: „Theo, schnell! Komm schnell heraus!“

Theo brummte vor sich hin und zog sich die Decke über den Kopf.

„Nein, ich will noch nicht aufstehen. Ich bin noch müde“, brummte er.

„Theeeeooooo“, erklang es wieder von draußen.

Theo stöhnte. Öffnete aber die Augen. Schwerfällig erhob er sich und das Bett knarzte, als ob es gleich auseinanderbrechen würde.

„Was ist denn los?“, brummte er und stapfte geräuschvoll und schlecht gelaunt zum Hütteneingang. Beinahe hätte er sich den Kopf angeschlagen beim Hinaustreten ins Freie, weil er vergessen hatte, ihn einzuziehen.

„Endlich bist du da“, sagte Lotti und sprang von einem Fuß auf den anderen.

„Mein großer Wunsch ist in Erfüllung gegangen“, sagte sie und drückte sich die Bärenpfote fest aufs Herz, und dabei leuchteten ihre Augen, was Theo allerdings nicht bemerkte, weil sein Kopf immer noch müde nach unten hing.

„Was für ein Wunsch?“, brummte Theo, und man sah ihm an, dass er sich wünschte, er könnte wieder umdrehen und weiterschlafen.

„Es ist ein Baby. Es ist unser Baby!“, sagte Lotti langsam, leise und feierlich.

„Was?“

Jetzt war auch Theo hellwach. Er riss den Kopf in die Höhe und die Augen weit auf.

„Baby?“, rief er. „Was denn für ein Baby?“

„Da!“, sagte Lotti und deutete auf den Korb am Boden.

Theo verschluckte sich. Er musste husten.

In diesem Körbchen lag tatsächlich ein kleines Tier. Auf den ersten Blick konnte Theo nur ein winziges Fellknäuel erkennen, das eng eingerollt in dem Körbchen lag und leise vor sich hin weinte. Behutsam stupste Lotti den Korb an, sodass er hin und her schaukelte und das Weinen hörte auf.

Theo starrte eine Weile auf den schaukelnden Korb, dann sagte er schließlich:

„Aber, Lotti – wieso unser Baby?“

Doch Lotti hörte ihm gar nicht zu.

„Ach, schau, es lutscht an seinem Pfötchen! Ach, Theo, sieh nur, jetzt ist es eingeschlafen!“

Theo kratzte sich am Kopf.

„Aber es sieht nicht aus wie ein Bärenbaby“, sagte er. „Es hat ein blaues Fell!“

„Das ist doch ganz egal!“, murmelte Lotti und beugte sich mit einem seligen Seufzer über das Baby, das in dem Moment die Augen aufschlug.

„Miau!“, schrie es und streckte sich und richtete sich auf. „Miau!“

„Oh!“, riefen die Bären. Sie konnten es kaum glauben, aber es gab keinen Zweifel. Das Tier im Körbchen war ein Katzenbaby. Genau genommen eine getigerte, dünne und winzige Katze mit spitzen Ohren und Augen wie grüne Diamanten. Und das Fell - es war blau! Und die Bären – sie waren sprachlos.

„Süß!“, unterbrach Lotti die Stille.

Theo räusperte sich.

„Findest du das nicht merkwürdig?“, fragte er. „Eine blau getigerte Katze?“

„Wieso?“, meinte Lotti nur. „Das sieht doch wunderschön aus! Das Blau sieht aus wie die Farbe des Himmels und die Farbe des Meeres zugleich. Kannst du das sehen, Theo? Mal ist es hell, mal ist es dunkler. Schau, die Streifen, die Brust und die Ohren, die sind doch eindeutig meerblau, oder was meinst du?“

Beide beugten sich tief über den Korb. Und beide entdeckten gleichzeitig das Band, das die kleine Katze um den Hals trug. Daran hing ein grüner Stein.

„Oh, was ist das denn?“, riefen sie.

„Was für ein schöner Stein“, murmelte Lotti. „Bestimmt ein Glücksbringer!“

„Seltsam, höchst seltsam“, sagte Theo.

„Der Stein hat die gleiche Farbe wie die Augen unseres Babys!“, flüsterte Lotti so leise, als ob das ein Geheimnis wäre.

Dann nahm sie das Kätzchen aus dem Korb. Ganz vorsichtig nahm sie es und schnupperte daran. Das Baby musste niesen.

„Na, Du!“, sagte Lotti und lachte.

„Theo, riech doch mal, es riecht so gut, und schau, wie es schnurrt, wie es ihm gefällt bei uns, und schau, wie es uns anschaut! Es ist so süß. Theo, bitte, lass es uns behalten!“

Aber Theo schüttelte den Kopf.

„Nein, Lotti, das ist unmöglich, vollkommen ausgeschlossen! Wir sind Bären! Und das ist eine Katze! Und noch dazu eine blaue Katze!“

Doch Lotti ließ nicht locker.

„Ist doch egal, Theo! Das ist doch ganz egal!“

Theo seufzte. Unruhig vor sich hin brummend begann er auf und abzulaufen und kickte dabei kleine Steine wie Bälle durch die Luft.

„Wie kann ich dich bloß von dieser Idee abbringen?“, sagte er.

„Gar nicht“, sagte sie. „Und hör auf, so herumzurennen. Damit machst du unserem Baby bloß Angst!“

Theo stöhnte und verdrehte die Augen.

„Dich gebe ich nicht mehr her! Versprochen“, flüsterte Lotti in das Katzenohr und die kleine Katze miaute.

„Ja, genau!“, kicherte Lotti. „Sag es dem dicken Theo, dass du bei uns bleiben willst!“

Wieder miaute die Katze.

„Sie hat Ma gesagt! Hast du das gehört, Theo?“

Theo schnaufte tief durch.

Wieder wollte er den Kopf schütteln. Aber das Katzenbaby schien ihn nicht mehr aus den Augen zu lassen und ob er wollte oder nicht, er musste dabei lächeln und als die Katze ein zweites Mal miaute und Lotti hell auflachte, musste auch Theo mitlachen.

„Vielleicht für ein paar Tage. Vielleicht könnten wir das Baby behalten, solange es eine andere Lösung gibt?“, sagte er und gab sich sofort geschlagen, als er die Tränen in Lottis Augen sah.

„Meinetwegen, okay, wir behalten die Katze“, brummte er schließlich und Lotti fiel ihm um den Hals. Sie drückte Theo einen Kuss auf die Backe und tanzte mit dem Katzenbaby auf dem Arm im Kreis herum. Wenn Lotti tanzte, sah das sehr fein aus. Sie tanzte wie eine Ballerina auf Zehenspitzen. Bog ihren schweren Bärenkopf anmutig in den Nacken und spitzte dabei den Mund.

„Du wirst bestimmt ein guter Pa werden! Es wird wunderbar! Es wird wunderbar!“, rief sie immer und immer wieder.

Da fiel Theo etwas auf. Er bemerkte, dass noch etwas im Körbchen lag.

Es war ein Brief.

„Vielleicht klärt sich nun alles auf!“, sagte Theo. „Vielleicht haben wir uns zu früh gefreut und das Baby wird bald wieder abgeholt.“

Lotti warf Theo einen erschrockenen Blick zu und hielt die Luft an, während Theo den Brief mit seinen großen Tatzen öffnete und die Zeilen überflog.

„Und was ist? Lies doch schon vor!“, rief sie.

„Das ist Henry“, las er.

„Wir haben einen Jungen! Wir haben einen Henry!“, murmelte Lotti.

„Wir haben vor allem ein Problem!“, brummte Theo.

„Wieso Problem? Was steht denn noch in dem Brief?“ rief Lotti.

„Er ist in großer Gefahr, steht hier“, sagte Theo.

„Um Himmelswillen, jetzt lies doch schon vor!“

Und Theo las vor:

„Mein Baby und ich, wir sind in großer Gefahr. Es ist ein Junge. Er heißt Henry. Bitte kümmert euch um ihn und bitte passt gut auf ihn auf. Bitte hütet euch vor dem schwarzen Eichhörnchen aus dem Himbeerwald, es will…“

Theo ließ den Brief sinken und starrte finster auf die zierlichen Buchstaben, die aussahen, als ob sie in großer Eile geschrieben worden wären.

„Weiter steht nichts da“, sagt er. „Hier endet der Brief.“

Lotti drückte Henry fester an sich und wiegte ihn in ihren Armen.

„Ein Brief von der Mutter!“, sagte Lotti. „Was hat das zu bedeuten?“

„Ja, merkwürdig“, brummte Theo. „Ein schwarzes Eichhörnchen aus dem Himbeerwald? Was kann das für eine Gefahr sein?“

„Keine Ahnung“, sagte Lotti. „Eigentlich kann ich mir nicht vorstellen, dass ein Eichhörnchen gefährlich sein kann. Aber, Gott sei Dank, ist der Himbeerwald weit weg und auf der anderen Seite des Flusses.“

„Das stimmt“, sagte Theo und Lotti sagte:

„Du musst keine Angst haben, mein Kleiner! Wir werden gut auf dich aufpassen, nicht wahr, Theo?“

Theo nickte. Er richtete sich zu seiner vollen Größe auf, die Tatzen hoch erhoben, er holte tief Luft und brüllte so laut, dass es im ganzen Honigwald zu hören war und Lottis braune Augen leuchteten, denn sie wusste, was das bedeutete.

Es bedeutete ein JA.

Es bedeutete, dass Theo von nun an auf Henry aufpassen würde.

Es bedeutete, dass sie von nun an Eltern waren. Ma und Pa.

Auch Henrys Augen leuchteten, als ob er alles verstanden hätte und er miaute aus Leibeskräften.

„Er hat Hunger“, sagte Lotti und band sich die Kochschürze um. „Jetzt kocht Ma dir erst einmal einen feinen Milchbrei.“

Nachdem Henry seinen Brei gegessen hatte, schnurrte er und schlief ein.

„Dich hat mir der Himmel geschickt. Ich werde dich Henry Himmelblau nennen!“, flüsterte sie glücklich.

Sie sah nicht das Runzeln auf Theos Stirn, dem der Brief nicht aus dem Kopf ging. Welches Geheimnis verbarg sich dahinter?
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Was ist bloß mit den Eltern los?
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„Henry!“

Theo stand in der offenen Tür der Bärenhütte und winkte Henry zu, der im Garten zwischen den Ästen des Apfelbaums herumkletterte.

Ein Jahr war vergangen. Aus dem kleinen Katzenbaby war ein hochgewachsener Junge geworden, mit langen Beinen und schmaler Brust, der fest daran glaubte, ein Bär zu sein – ein Bär wie seine Eltern, Lotti und Theo, denn die beiden hatten es sich bisher nicht getraut, ihm die Wahrheit zu sagen.

Heute aber war es so weit. Heute wollten sie Henry sagen, dass er eine Katze war und sie nicht seine richtigen Eltern.

„Henry!“, rief Theo erneut, kratzte sich nervös hinter den Ohren und räusperte sich ein paar Mal hintereinander, als ob er sich verschluckt hätte. „Kommst du mal bitte rein. Wir müssen mit dir reden!“

„Was ist los?“, rief Henry und überlegte, warum Theos Stimme so ernst klang, und im selben Moment fiel ihm der Honig aus der Vorratskammer ein. Eigentlich hatte er nur probieren wollen. Nur einen kleinen Löffel voll. Aber dann war das Honigglas plötzlich leer gewesen.

Henry sprang vom Baum und lief in die Hütte. Oje, die Lage schien wirklich ernst zu sein, denn Lotti saß auf dem abgewetzten Plüschsofa und blickte ihm mit sorgenvollen Augen entgegen, und Henry hoffte, sie würden nicht zu sehr schimpfen.

„Komm, setz dich zu mir“, sagte Lotti und klopfte auf den freien Platz neben sich.

„Was ist denn los?“, fragte Henry noch einmal. Mit einem Seufzer ließ er sich neben Lotti plumpsen. Aber er bekam keine Antwort.

Stattdessen begann Theo, auf und abzugehen. Hin und her und her und hin. Er hielt den Kopf gesenkt, die Pfoten hinter dem Rücken verschränkt und der Boden ächzte unter seinen Schritten, der Esstisch wackelte und das Geschirr im Küchenschrank klapperte und Henry spürte in seinem Bauch ein Ziehen und Drücken, als ob er das ganze Honigglas auf einmal verschluckt hätte.

Schließlich blieb Theo direkt vor Henry stehen und beugte sich zu ihm herab.

Für einen Moment schienen alle drei den Atem anzuhalten. Nur eine Fliege surrte am Fenster.

Dann räusperte sich Theo und sagte:

„Also, Henry, was wir dir sagen wollten, ist Folgendes“, aber er konnte den Satz nicht beenden, denn Henry war vom Sofa aufgesprungen und rief:

„Entschuldigung!“

„Was?“, fragte Theo.

„Wie bitte?“, rief Lotti.

„Entschuldigung!“, wiederholte Henry.

Theo zuckte mit den Achseln und sah Lotti hilfesuchend an.

Sie schnaufte tief durch, dann legte sie ihre große Bärenpfote um Henrys Schultern und zog ihn wieder aufs Sofa und sagte: „Hör gut zu, Henry, wir wollten dir sagen, dass du…“

Doch wieder ließ Henry sie nicht aussprechen. Er unterbrach sie und sagte leise: „Ich wollte doch bloß probieren und dann war das Honigglas leer. Mach ich nicht mehr, versprochen, großes Bärenehrenwort“

So, jetzt war es raus.

Die Bären stöhnten und verdrehten die Augen.

Henry wartete darauf, dass sie schimpften und herummeckerten. Aber nichts geschah.

Lotti zupfte in ihrem Fell herum und Theo starrte ihn seltsam an.

„Ihr seid wohl sehr sauer?“, fragte Henry.

Theo holte tief Luft. Seit Monaten übten Lotti und er die Sätze: „Henry, du bist kein Bär, du bist ein Kater. Wir sind nicht deine richtigen Eltern.“

Das war es, was sie ihm sagen wollten, das war es, was Henry endlich wissen musste.

Aber wieder brachte Theo diesen Satz nicht heraus. Stattdessen sagte er:

„Schon gut, Henry. Hoffentlich hast du keine Bauchschmerzen bekommen vom vielen Honig. Und jetzt: Schwamm drüber.“

„Ja, genau, Schwamm drüber“, sagte auch Lotti, der es nicht anders erging als Theo. Ihre Stimme klang sanft und matt zugleich.

„Heute ist so ein schönes Wetter. Was haltet ihr davon, wenn – wenn wir einen Ausflug machen?“, sagte sie.

Henry blickte seine Eltern mit großen Augen an. Kein Geschimpfe? Keine Strafe? Ein Ausflug? Hatte Lotti Ausflug gesagt? Er konnte es kaum glauben. Was war heute bloß mit seinen Eltern los?

„Wir dachten, wir könnten mit dir auf den Großen Berg gehen, nicht wahr, Theo?“, sagte Lotti und sprang mit Schwung vom Sofa hoch.

Der Große Berg, das war der höchste Berg im Honigwald. Schon oft hatte Henry seine Eltern über den Großen Berg reden hören. Immer hieß es, er sei noch zu klein, um auf den Großen Berg zu gehen.

Theo atmete schwer.

„Ja, stimmt, das könnten wir. Jetzt bist du groß genug, um auf den Großen Berg zu gehen.“

„Wirklich?“, fragte Henry mit glänzenden Augen. „Bis auf den Gipfel?“

Theo nickte.

„Und auf dem Heimweg könnten wir neuen Honig mitnehmen. Und vielleicht sehen wir auf dem Weg sogar ein Königstier!“, sagte Lotti und eilte in die Küche, um den Proviant für den Rucksack vorzubereiten.

„Was ist denn ein Königstier, Ma?“, fragte Henry, während er zusah, wie Lotti und Theo eine Menge Brote mit Butter beschmierten und Äpfel einpackten.

„Die Königstiere, das sind die Herrscher unseres Honigwaldes und sie sind außerordentlich klug“, sagte Lotti.

„Das sind wir Bären, aber doch auch, oder?“, sagte Henry.

Lotti und Theo seufzten gleichzeitig.

„Die Königstiere haben eine Art geheimes Wissen“, sagte Theo. „Sie leben sehr zurückgezogen. Und sie lassen sich nur selten blicken.“

„Aber vielleicht sehen wir ja doch eines“, meinte Lotti unbeirrt. „Manchmal tauchen die Königstiere einfach auf. Das habe ich gehört.“

„Du meinst, sie stehen wie Geister plötzlich da?“, fragte Henry und riss erschrocken die Augen auf.

Lotti nickte.

„Aber du musst keine Angst haben“, sagte sie. „Die Königstiere, die sind nicht gefährlich.“

„Und was ist gefährlich?“, fragte Henry.

„Das erklären wir dir, wenn wir auf den Berg gehen“, sagte Theo. „Dann werden wir dir alles genau erklären! Alles, was wir wissen!“

„Ja“, sagte Lotti und wiederholte den Satz: „Wir sagen dir alles, was wir wissen!“

Es klang wie ein feierliches Versprechen.

„Ich freu mich schon so auf den Ausflug!“, rief Henry und hatte vor Aufregung einen Schluckauf bekommen. „Können wir auch noch Kekse einpacken? Die Mandelkekse?“

Lotti lächelte und nickte.

Dann machten sie sich auf den Weg zum Großen Berg.
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Wenn ich groß bin, möchte ich werden wie du
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Der Große Berg lag in der Mitte des Honigwaldes. Der Weg auf den Gipfel war schmal, kurvig und sehr steil. So steil, dass man sah, wie Theo dicke Schweißperlen von der Stirn liefen und Lotti schwitzte noch viel mehr. Ihr Fell war patschnass. Henry dagegen lief ohne Mühe den Berg hinauf und fand es lustig, den Schmetterlingen nachzujagen.

„Da!“, rief Henry und deutete auf eine hohe Fichte. „Da will ich hinauf!“

„Gefährlich oder nicht gefährlich?“

Diese Frage stellte Henry seit zwei Stunden bei jeder Gelegenheit und die Bären zeigten je nach Lage die Daumenkralle runter für gefährlich oder die Daumenkralle hoch für nicht gefährlich.

Lotti zeigte den Daumen nach unten.

„Gefährlich!“, rief sie.

Theo zeigte den Daumen nach oben.

„Nicht gefährlich, wenn du nicht bis zur Spitze kletterst!“, sagte er und erntete dafür einen vorwurfsvollen Blick von Lotti.

„Yippih“, brüllte Henry und war sofort hochgeklettert, sprang von der dritten, vierten, fünften bis zur achten Astgabel. Er wollte es seinen Eltern zeigen, dass er das mit Leichtigkeit konnte. Vor allem Lotti, die immer glaubte, er sei noch zu klein.

„Es reicht, Henry, nicht weiter hoch!“, hörte er sie auch schon rufen und tat so, als ob er sie nicht gehört hätte. Er sprang einfach weiter, bis er die zehnte Astgabel erreichte.

„Ma, Pa, das ist so cool hier oben“, rief Henry.

„Komm wieder runter!“, rief Lotti.

„Was kannst du sehen?“, rief Theo.

„Ich kann den Gipfel sehen! Und ein Eichhörnchen!“

„Ein Eichhörnchen?“, rief Theo und Lotti gleichzeitig und sahen sich erschrocken an.

„Ist es schwarz?“, rief Lotti.

„Es ist schon wieder weg!“, rief Henry. „Sind Eichhörnchen gefährlich?“

„Nur, wenn sie schwarz sind! Komm jetzt bitte sofort runter, Henry!“, rief Lotti.

„Und warum sind sie gefährlich?“

Die Bären blickten sich ratlos an.

„Sie haben scharfe Zähne!“, rief Theo schließlich nach oben. „Und jetzt komm runter!“

„Aber Pa, es ist so schön hier oben, und gerade ist ein Rabe auf meinem Ast gelandet. Der ist doch nicht gefährlich, oder?“

„Nein, kein Vogel ist gefährlich für uns!“

„Aber für mich sind Katzen gefährlich“, krächzte der Rabe feindselig. „Du willst mich sicher fressen, stimmt’s? Aber so einfach kriegst du mich nicht.“

„Hä? Ich bin doch ein Bär“, rief Henry entrüstet. „Und ich tu dir nichts, du kannst ruhig näher heranhüpfen. Ich heiße Henry.“

Der Rabe riss die Augen weit auf und hüpfte einen Ast höher und plusterte seine Federn auf, sodass er wie eine große Federkugel aussah.

„Du hältst mich wohl für bescheuert?“, schimpfte der Rabe von oben herab.

„Nein, gar nicht! Was ist los mit dir?“, rief Henry und streckte sich, um näher an den Raben zu kommen, und dabei passierte es. Er verlor das Gleichgewicht und rutschte ab und er schaffte es nicht mehr, sich hochzuziehen.

Rücklings fiel er nach unten.

Er spürte den Wind, der ihm um die Ohren pfiff, und er hörte Lottis Schrei und merkte, wie es ihm schwarz wurde vor den Augen, und im nächsten Moment lag er in Theos Armen, der ihn aufgefangen hatte.

„Alles in Ordnung, mein Junge?“, fragte Theo, und Lotti strich ihm über den Kopf.

„Wenn ich ein großer Bär bin, möchte ich genauso werden wie du, Pa!“, murmelte Henry. Dann sprang er auf den Boden, stemmte die Pfoten in die Seite, stellte den rechten Fuß vor und brüllte so laut, er nur konnte, und musste selbst über den hellen und leisen Miau-Ton lachen, der so anders klang als das Brüllen seiner Eltern.

„Ups! Das Brüllen, das musst du mit mir aber noch üben, Pa“, sagte er.

Lotti und Theo sahen sich schweigend an.

„Henry, wir müssen dir jetzt etwas Wichtiges sagen!“

Doch Henry hörte ihnen gar nicht mehr zu, denn er hatte wieder den Raben entdeckt, der noch immer auf dem Ast saß und sie von oben beobachtete.

„Der Rabe war sauer auf mich!“, sagte Henry.

„Wieso das denn?“, fragten Lotti und Theo gleichzeitig.

„Er dachte, ich wollte ihn fressen, obwohl ich ein Bär bin!“

Bei diesem Satz bekam Theo einen Hustenanfall und Lotti fiel auch nichts Besseres ein, als mitzuhusten.

Die Bären klopften sich gegenseitig auf den Rücken. Als Theo wieder Luft bekam, sagte er schnell, so schnell, dass sich die Worte überschlugen:

„Wir müssen dir jetzt etwas sehr Wichtiges sagen. Etwas wirklich Wichtiges.“

„Ich darf nicht mehr auf Bäume klettern? Stimmt’s?“, sagte Henry.

Theo schüttelte den Kopf.

„Wir drehen um und gehen nach Hause?“, riet Henry weiter.

Wieder schüttelte Theo den Kopf.

Gerade als Henry die nächste Frage stellen wollte, entdeckte er etwas, das ihn erschreckte. Er schrie auf. Und das erschreckte Lotti und Theo. Sie fletschten die Zähne und richteten sich zu voller Größe auf, die Pranken hoch erhoben, den Kopf zum Angriff nach vorne gestreckt, stellten sie sich vor Henry.

Theos Eckzähne waren lang, spitz und gelblich. Lottis Zähne sahen auch gefährlich aus, nur ein bisschen kleiner und ein bisschen weißer.

Vor ihnen im Gras lag eine eingerollte Schlange und Henry wusste, auch ohne die Frage zu stellen, dass die Schlange gefährlich war.

„Eine Kreuzotter!“, raunte Lotti. „Sie ist giftig! Sie hat Giftzähne!“

Henry wurde es heiß. Sein Herz klopfte wild. Seine Knie zitterten und er hoffte, die Schlange würde es nicht bemerken. Doch die Schlange war mit etwas anderem beschäftigt. Sie starrte wie hypnotisiert auf das Mauseloch, vor dem sie lag.

Die Bären zählten leise bis drei, dann brüllten sie gemeinsam los. Henry hielt sich die Ohren zu und die Schlange war mit einer einzigen Bewegung im Gebüsch verschwunden.

„Puh!“, atmete Henry auf.

„Puh!“, erklang es ebenso erleichtert aus dem Mauseloch. Eine graue Nasenspitze schnupperte vorsichtig heraus.

Sofort war Henry wieder bei dem Spiel.

„Gefährlich oder nicht gefährlich?“

Die Bären schüttelten lachend die Köpfe. Ihre Daumen zeigten beide nach oben.

„Nein, Mäuse sind nicht gefährlich!“

„Dann schau ich sie mir näher an“, rief Henry und lief los.

„Halt, Henry, warte doch mal!“, rief Lotti ihm hinterher.

Aber Henry stand bereits neugierig vor dem Loch, in dem die Maus verschwunden war.

„Hey, du!“, rief Henry und versuchte, mit den Pfoten in das Loch zu greifen. „Du kannst rauskommen, die Luft ist rein, die Schlange ist weg!“

Nichts rührte sich.

„Sag mal, Henry, hast du vielleicht gerade Hunger bekommen?“, fragte Theo so, als ob es eine ganz normale Frage wäre, und stieß dabei Lotti sanft mit dem Ellbogen in die Rippen.

„Ein bisschen Hunger habe ich schon. Ich hätte Lust auf Kekse“, sagte Henry und versuchte, in das Loch hineinzuschauen. Er sah aber nichts. „Glaubt ihr, die Maus hat Angst vor mir?“

„Katzen und Schlangen fressen Mäuse“, sagte Lotti und musste dabei wieder husten.

„Wirklich? Igitt! Aber ich bin ja ein Bär, das muss sie doch gesehen haben. Sind denn Katzen auch gefährlich für mich? Für kleine Bären?“

Die Bären atmeten schwer.

Sie sagten nichts.

„Jetzt sagt doch endlich: sind Katzen gefährlich für kleine Bären? Verjagt ihr deshalb immer die dicke Katze aus unserem Garten?“

Die Bären schüttelten ihre schweren Köpfe.

„Wirklich nicht?“, fragte Henry, dem das Benehmen seiner Eltern komisch vorkam.

„Nein, Katzen sind nicht gefährlich für Bären!“, riefen Theo und Lotti gleichzeitig.

„Alles klar, dann weiß ich Bescheid!“, sagte Henry. „Aber irgendwie seid ihr heute komisch!“

„Hmm!“, machte Theo. „Lasst uns umdrehen, es ist bereits spät am Nachmittag und zum Gipfel brauchen wir mindestens noch eine Stunde, und ich habe auch Hunger, und außerdem sollten wir zurück sein, bevor es dunkel wird.“

„Nein, ich will nicht umdrehen. Du hast gesagt, wir gehen auf den Gipfel“, rief Henry und stampfte mit den Pfoten. „Bis zum Gipfel müssen wir es schaffen! Wir sind doch keine Weicheier!“

„Hmm!“, machte Theo wieder. Dann schüttelte er sich, als ob er lästige Fliegen vertreiben wollte, dann brüllte er ohrenbetäubend laut und spurtete los.

„Wollen wir mal sehen, wer eher oben ist!“, rief er Henry zu und verschwand in der dicken Staubwolke, die er aufwirbelte.

Henry und Lotti rannten hinterher, aber es gelang ihnen nicht, Theo einzuholen. Und als sie atemlos den Gipfel erreichten, saß Theo bereits gemütlich an einem Felsen gelehnt und sah aus, als ob er seit Stunden auf sie warten würde.

„Auch schon da?“, sagte er und grinste.

„Wenn ich ein großer Bär bin, werde ich genauso schnell rennen können wie du!“, sagte Henry, und gerade als Theo wieder tief Luft holte, um Henry endlich zu erklären, dass er kein Bär war, gerade in dem Moment rief Lotti laut aus: „Ach, seht doch nur die herrliche Aussicht!“

Staunend blickten alle drei auf den Honigwald, der tief unter ihnen lag. Die Strahlen der späten Nachmittagssonne tauchten ihn in ein Licht, das sich wie flüssiges Gold über den Wald legte.

„Wunderschön!“, seufzte Lotti.

„So winzig klein sieht unsere Hütte aus! Sie ist nur ein Punkt“, rief Henry, als er sie im Süden des Waldes entdeckte.

„Und schaut mal, da im Norden, da liegt das Wolkenkratzer-Gebirge“, sagte Theo und zeigte auf die spitz gezackten Felsen der mächtigen Gebirgskette. Sie glänzten tiefschwarz und es sah aus, als ob sie den Himmel berührten. Also ob die letzten Meter der Gipfelspitzen im Himmel verschwanden.

„Wolkenkratzer?“, murmelte Henry. Das Gebirge gefiel ihm. Es kam ihm bekannt vor. Obwohl er es nie zuvor gesehen hatte. Zwischen den Felsen konnte er einen Gebirgsbach erkennen, der steil in die Tiefe stürzte und sich in einen Wasserfall verwandelte. Daraus wurde ein breiter Fluss, der in Schlangenlinien durch den Honigwald floss. Auf der Westseite des Flusses war der Wald dunkler und hügeliger. Dort blitzten ab und zu rote Punkte wie winzige Sterne auf.

„Können wir mal dahin gehen, dort, wo die roten Punkte blitzen?“, fragte Henry mit großen Augen.

„Auf gar keinen Fall!“, rief Lotti so laut, dass Henry erschrak.

Theo räusperte sich.

„Der Wald dort drüben im Westen, auf der anderen Seite des Flusses, dort, wo die Sonne untergeht, das ist der Himbeerwald. Dort dürfen wir niemals hingehen, Henry!“

Henry spürte ein Kribbeln in seinem Bauch.

„Ja, NIEMALS darfst du in den Himbeerwald gehen“, sagte Lotti. „Der Himbeerwald ist verboten!“

„Aber warum darf ich dort nicht hingehen? Ich dachte, wir könnten dort leckere Himbeeren pflücken?“

„Nein! Auf gar keinen Fall!“, riefen beide Bären gleichzeitig aus. „Der Wald ist strengstens verboten!“

„Und warum?“, fragte Henry nochmals neugierig nach.

Die Bären blickten einander an. Sie schnauften tief durch.

„Das ist einfach so. Basta“, brummte Theo mit finsterer Miene.

„Es ist ein Geheimnis. Keiner weiß es. Etwas Bedrohliches ist dort“, flüsterte Lotti.

Sie presste die Lippen fest aufeinander.

„Ein bedrohliches Geheimnis?“, wiederholte Henry und spürte, wie sein Herz schneller schlug.

„Du darfst überall im Honigwald herumlaufen, aber du musst uns versprechen, dass du niemals in den Himbeerwald gehst!“, sagte Theo.

Henry seufzte und antwortete nicht. Wie gebannt starrte er zu dem Wald hinüber und wusste, das war das Gefährlichste, das er heute kennengelernt hatte.

„Henry!“, rief Lotti. „Träumst du? Hast du gehört, was Theo gesagt hat?“

„Ja“, sagte Henry.

„Das musst du uns versprechen“, sagte Lotti.

„Okay“, sagte Henry und musste niesen.

„Pfote aufs Herz“, sagte Lotti.

Und Henry legte zögerlich die Pfote auf sein Herz.

Dann gingen sie schweigsam, ohne ein Wort zu wechseln, nach Hause. Und sie vergaßen, nach dem Honig zu suchen.
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Krähen und Schnecken sind komisch
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Am nächsten Morgen wurde Henry nicht wie sonst vom Zwitschern der Amseln geweckt, sondern von lautem Gekreische. Er warf die Bettdecke zur Seite, hüpfte aus dem Bett und lief zum Fenster und schob den Vorhang zurück. Er sah einen Schwarm Krähen, der sich im Apfelbaum niedergelassen hatte und zwischen den Ästen kreuz und quer herumsprang. Es sah aus, als ob sie einander fangen wollten, als ob es ein lustiges Spiel sei.

„Hey, ihr Krähen!“, rief Henry. „Darf ich mitspielen?“

Die Krähen hörten sofort auf herumzuhüpfen. Mit weit aufgerissenen Augen starrten sie Henry an, bis schließlich eine Krähe schrie:

„Katzenalarm! Bereitmachen zum Abflug!“

„Hey, wartet doch!“, rief Henry. „Wo soll denn hier eine Katze sein? Hier bin doch nur ich und ich bin ein Bär!“

„Achtung Falle! Alle abhauen!“, schrie wieder die gleiche Krähe, die anscheinend der Anführer der Krähen war und im nächsten Moment flogen alle Krähen davon.

„Was für eine Falle denn?“, rief Henry und sprang durch das Fenster in den Garten. Aber die Krähen waren nur mehr als schwarze Punkte am Himmel zu sehen.

„Entweder sind Vögel eigenartig oder es schleicht eine Katze im Garten herum!“, dachte Henry. Oder vielleicht hatten Vögel einfach fürchterlich schlechte Augen. Und die schlechtesten Augen hatten Krähen. Es war nicht das erste Mal, dass sie ihn mit einer Katze verwechselten. Henry kletterte den Apfelbaum hoch und setzte sich auf den obersten Ast und beobachtete die Wiese des Gartens, die bedeckt war mit einem Teppich aus Gänseblümchen. Er sah Lottis Gemüsebeet, wo Gurken, Tomaten, Zucchini und orangefarbene Kürbisse wuchsen, und den Holzplatz, wo Theo seine Baumstämme stapelte, um daraus Möbel zu bauen oder Holz zu hacken für den Winter. Eine Katze konnte er nirgendwo entdecken. Dafür aber sah er Lotti, die vom Wald kam, mit einem Korb voller Pilze unterm Arm.

„Gott sei Dank, du hast die gefräßige Krähenbande verjagt! Ich habe sie bis in den Wald hinein krächzen gehört!“, sagte Lotti.

Henry seufzte.

„Ich habe sie nicht verjagt, sie sind einfach weggeflogen, weil sie dachten, eine Katze sei bei uns im Garten. Eigentlich wollte ich mit ihnen spielen.“

„Hmm“, brummte Lotti und kaute auf der Unterlippe herum. „Hmm“

„Mir ist so langweilig, Ma!“, sagte Henry.

„Ja, das verstehe ich schon“, sagte Lotti, „Immer hier zu sein mit uns beiden, nur mit Theo und mit mir, das ist allmählich wirklich zu langweilig für dich.“

„Im Wald würde ich bestimmt einen Freund finden!“, sagte Henry.

„Hmm“, machte Lotti.

„Ich weiß doch jetzt, was gefährlich und was nicht gefährlich ist bei uns im Honigwald. Und außerdem habe ich euch versprochen, nicht in den Himbeerwald zu gehen. Du brauchst keine Angst zu haben, wirklich, Ma.“

Lotti seufzte.

„Darf ich in den Wald gehen, Ma?“

„Hmm!“, machte sie wieder, und Henry sah die Furchen auf ihrer Stirn, die
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